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AUS AMERIKA.
Von Henriette Lierheimer.

1 'n Aufenthalt in der Neuen Welt gewinnt an
I Interesse, wenn man Gelegenheit hat, dortiges
1 Stadt- und Landleben zugleich zu beobachten.

Dabei fällt vor allem der Gegensafe von
Laienhaftem zu Grobzügigem auf, der sich auf den meisten Gebieten
geltend macht. Es heißt aber auch, Vorurteile zu revidieren,
so z. B. die Ansicht, dab der Amerikaner ein Pantoffelheld, die
Amerikanerin eine Tyrannin oder dann eine Faulenzerin sei.
Selbstredend gibt es dergleichen in der neuen wie in der alten
Welt. Doch geht der allgemeine Eindruck dahin, dab die
Yankees beiderlei Geschlechts arbeitsame, anpassungsfähige
Menschen sind und einander vor allem praktisches Verständnis
entgegenbringen. — Als 1929 die Wirtschaftskrise über sie
hereinbrach, mubten sie, die Verwöhnten, ihre gesamten
Lebensansprüche bedeutend zurückschrauben. Da war es vor allem
die Hausfrau, die sich einschränkte, indem sie nun ihr oft grobes
Hauswesen ohne Hilfe besorgt, für ihre Kinder Opfer bringt
und ihrem Gatten als tapfere Kameradin zur Seite steht. Flink,
systematisch in jeder Pflichterfüllung, frohmütig und energisch
zugleich waltet sie ihres Amtes, stets bereit, Neues zu erfassen
und zu verwerfen. Gilt es, ihrem Manne beruflich beizustehen,
so tut sie dies mit ebensoviel Aufopferung wie er seinerseits
ihr gelegentlich Beschäftigungen abnimmt, für die sich ein
Europäer zu gut halten würde. In Amerika gilt es als lächerlich,
sich irgend einer Arbeit zu schämen, sei sie privater oder beruflicher

Art. Familienleben und Erziehung richten sich nach
diesem Grundsatz Als weitere unerläbliche Tugend gilt
Selbstdisziplin von klein auf. Daher kommt der Eindruck, dab Amerikas
Jugend ernster, weniger kindlich ist als die unsrige ; ihr ist bereits
ein gesunder, oft übertriebener Geschäftssinn eigen.
Heutzutage vermag nicht jeder Vater, seinen Kindern ein Taschengeld

zu geben; nun, dann verdienen sie es. Ein 15jähriger
Sohn z. B. hält sich einen Gemüsegarten und verkauft seine
Produkte an Bekannte. Ein 10 jähriger Schlingel kommt auf
den Gedanken, an Autobushaltestellen oder Landbahnhöfli
einige Limonadenkrüge mit Eis aufzustellen und macht mit
etlichen Kameraden zusammen ein erhebliches Geschäft an
heiben Sommertagen; niemand hindert die Buben daran.
Studenten oder auch nur Oberschüler helfen oft in Garagen,
bei Bauten und bei sonstigen Gelegenheiten, um ihrem Vater
beizustehen oder zum eigenen Unterhalt beizutragen ; so viele
angesehene Familien sind vom Ruin betroffen worden, dab
auch die Jugend sich keiner noch so groben Beschäftigung
schämt. Die Fähigkeit, sich umzustellen und andern Verhältnissen

anzupassen, liegt im Wesen der Amerikaner, deren
Vorfahren Ansiedler aus Europa und "Self-made-men" waren.

Schulen. Das Unterrichtswesen in der Neuen Welt
unterscheidet sich von dem unsrigen mehr durch seine Form
als seinen Inhalt, gelten doch hier wie dort dieselben
Lehrfächer. Landschulen sind meist sehr schöne zweckmäbige
Bauten und werden unterhalten von den betreffenden
Gemeinden. Ich hafte Gelegenheit, dem Unterricht mehrerer
Klassen beizuwohnen und konnte beobachten, wie sehr
derselbe auf praktischer Anschauung basiert, wie selbständig die
Zöglinge zum Denken erzogen werden. In groben Zügen wird
den Primarschülern Geographie und Weltgeschichte beigebracht
unter sorgfältiger Vermeidung alles Unwesentlichen. Hand-
arbeifs- und sonstige Werkstätten stehen den gemischten
Klassen zur Verfügung. Die Realschulen vermitteln Kennt¬

nisse modernen Wirtschaftslebens, für Amerikaner besonders
wichtig angesichts des ausgedehnten Kontinentes mit seinen
enormen Erwerbsquellen jeder Art. Gewinnung und Ausnübung
von Edelmetallen, von Kohle, Getreide, die weifausgedehnte
Viehzucht, all das ist die Quelle eingehenden Studiums für
heranwachsende Staatsbürger. Debatten über innere Landesfragen
gehören dazu; was man vom Radio und durch viel Lektüre lernt,
trägt zur Weiterbildung bei. — Die Sprachen werden mit
weniger direktem Interesse gepflegt als bei uns, was angesichts
des einsprachigen Kontinentes Nordamerikas begreiflich ist-
Latein und Französisch gehören zum Realschulfach; lebferes
wird weniger zur praktischen Anwendung als zum reinen
Studium gelehrt, oft mit sehr mangelhafter Aussprache. Mein
Besuch in einer französischen Realschule wurde gleich aus-
genügt : Man bat mich, auffranzösisch zu erzählen von Schweizer
Unterrichtsansfalfen. Am selben Abend hafte ich einen kleinen
Artikel zu schreiben für die Revue des Schul-Französischklubs.
Anschliebend an diesen Bericht fand ich einige Dankworfe,
nebst der überraschenden Ankündigung „Mademoiselle L. fera
le cours de notre cercle français mercredi prochain." Es galt
also wohl oder übel einen Vorfrag zu halten über Schweizer
Kultur, Sport etc. Als Dank wurde mir in der Schulbibliothek
ein „Ehrenthee" serviert, unter Anwesenheit des Lehrerinnenstabes.

Diese „wichtige", für unsere Begriffe sehr laienhafte
Begebenheit fand ich folgenden Tags ehrenvoll erwähnt in
dem zuständigen Provinzblatt. — Es ist erfreulich, zu erfahren,
welches Interesse die Amerikaner, auch in den Städten, für
unser kleines Land zeigen. Am meisten interessiert man sich
für unser Schul- und Sportwesen ; es werden zu diesem Zweck
immer häufigere Studienreisen unternommen, die natürlich
jeweils auch andern europäischen Staaten gelten; auch wird
genügend Zeifungspropaganda hierfür gemacht. — Amerika be-
sitjt in allen Landesteilen zahlreiche, wohlfundierte Bildungsstätten

und Universitäten; lebtere weisen großenteils
europäische Lehrkräfte auf, was allerdings bei der immer
beschränkter werdenden Einwanderungspolifik in Zukunft nicht
mehr im selben Maße der Fall sein wird. Wie bei uns, gibt
es in den U. S. A. Universitätsstädte und Hochschulquartiere,
deren Ausmaße dort allerdings ins Ungeheure steigen. Hier
gilt, wie so oft, der Grundsab vom „größten (wenn nicht immer
schönsten und besten) der Welt". Dessen rühmt sich z. B.
New York mit 15 Universitäten mit 112 000 Studenten. Die
Gesamtzahl der dorfigen Schulen aller Grade und Arten beträgt
716 mit 1000 000 Schülern. Die Quantität der Unterrichtsansfalfen

soll da und dort deren Qualität nicht genügend
gewährleisten.

Die Metropolis bietet immerhin jegliche Möglichkeif, modernes
Kulturleben gleichsam an der Quelle zu studieren auf allen
Gebieten der Wissenschaft, Technik und Kunst; zu den
ausgedehntesten Berufsmöglichkeiten gehört das Radiowesen, das
auch immer mehr namhafte Künstler an sich zieht; sie dienen
dem Tonfilm heute mit gleichem Eifer wie der Oper oder dem
Konzertsaal, angesichts der hohen Gagen. - Nordamerika
vereinigt mit Vorliebe Natur und Studium. So weist es Gartenstädte

auf mit Universitäten, technischen, medizinischen, auch
journalistischen Hochschulen in allen Landesfeilen. Sie sind
mit allen entsprechenden Werkstätten und Laboratorien
versehen, für jeglichen Sport, je nachdem auch für Landwirtschaft
eingerichtet. Die prächtigen, äußerst zweckmäßigen Gebäudegruppen

sind jeweils umgeben von einer Reihe von Parks,
Sportspläben und Logierhäusern für die Studenten. - Eigenartig

und interessant ist eine große Garfenstadf-Buchdruckerei
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Von Henriette Lierkeimer.

in Aukentkslt IN der Irenen ^Velt gewinnt AN

k ^^î.W Interesse, wenn man Lelegenkeit bat, dortiges

p ^MMW Ltadt- und Landleben ^ugleick 2u beobackten.
Dabei ksllt vor allem 6er Legensatz von Ionien-

kastem 2U Lrcàûgigem nus, 6er sick nus 6en meisten (Gebieten

geltend mackt. Us beißt aber auck, Vorurteils 2U revi6ieren,
so c. L. 6is Ansickt, daß 6er Amerikaner ein Lantokkelkeld, 6ie
Amerikanerin eine lyrnnnin o6er 6nnn eine Laulen^erin sei,
Lelbstredend gibt es dergleichen in 6er neuen wie in 6sr nlten
^Velt. Dock gebt 6er nilgemeine Lindruck 6nkin, daß 6ie
Vankess Kei6erlei Lesckleckts nrkeitsnme, anpassungskäkige
IVlenscksn sin6 un6 einnn6er vor nilem praktisches Verständnis
entgegenbringen. — AIs 1939 6ie V^irtsckastskrise üker sie
kereinkrnck, mußten sie, 6ie Verwöknten, ikre gesamten Lebens-
ansprücke Ke6euten6 Zurückschrauben. Dn wnr es vor nilem
6ie lkdaussrau, 6ie sick einschränkte, in6em sie nun ikr olt großes
Hauswesen okne klilse kesorgt, kür ikrs Kinder Opser dringt
un6 ikrem (hatten nls tapfere Kameradin ^ur Leite stekt. klink,
systematisch in je6er LkkickterküIIung, krokmütig un6 energisck
Tuglsick wnitet sie ikres Amtes, stets kereit, bleues 2U ersassen
un6 2u verwerten, Lilt es, ikrem IVlnnns kerukiick bemusteken,
so tut sie dies mit ekensoviel Aufopferung wie er seinerseits
ikr gelegsntlick Lesckästigungen nknimmt, kür 6ie sick ein
Luropäer ?u gut kalten würde. In Amerika gilt es als läckerlick,
sick irgend einer Arbeit Tu schämen, sei sie privater oder beruf-
licker Art, Lamilienleben und LrÄekung rickten sick nack
diesem Lrundsatz. AIs weitere unerläßliche lugend gilt Lelbst-
dishplin von klein aus Dnker kommt der Kindruck, daß Amerikas
Iugend ernster, weniger kindlick ist als die unsrige; ikr ist bereits
ein gesunder, okt übertriebener Lssckäktssinn eigen.
Heutzutage vermag nickt jeder Vater, seinen Kindern ein Laschen-
geld 2u geben? nun, dann verdienen sie es. Kin ISjäkriger
Lobn x. L. kalt sick einen (Gemüsegarten und verknust seine
Lrodukte an Lekannte. Kin lOjäkrigsr Lcklingel kommt nuk

den (Ledanken, an Autobushaltestellen oder knndbnknkökli
einige kimonndenkrüge mit Kis auszustellen und mackt mit
etlicken Kameraden Zusammen ein srkeklickes Lesckäkt an
beißen Lommertagen? niemand bindert die Luken daran.
Ltudenten oder auck nur Oberscküler kelsen ost in (Laragen,
bei Lauten und bei sonstigen (Lelegenkeiten, um ikrem Vnter
bei^usteken oder 2um eigenen Idnterkalt beizutragen? so viele
angesekens knmilien sind vom kuin betrokken worden, daß
auck die fugend sick keiner nock so groben Beschäftigung
scknmt. Die Käbigkeit, sick umzustellen und andern Verhält-
nissen anzupassen, liegt im Wsen der Amerikaner, deren
Vorfahren Ansiedler aus Kuropa und "Lels-made-men" waren.

Lckulen. Das Dnterricktswesen in der bleuen V^slt
unterscksidet sick von dem unsrigen mekr durck seine korm
als seinen Inkalt, gelten dock kier wie dort dieselben kekr-
käcker. kandsckulen sind meist sekr scköne Zweckmäßige
Lauten und werden unterkalten von den betretenden (Ls-
meinden. Ick batte (Lelegenkeit, dem Llnterrickt mekrsrer
Klassen beàuwoknen und konnte keokackten, wie sekr
derselbe aus praktiscker Ansckauung basiert, wie selbständig die
köglinge zum Denken erlogen werden. In großen Kügsn wird
den krimarsckülern (Leograpkie und ^Weltgeschichte beigebrackt
unter sorgkältiger Vermeidung alles klnwessntlicken. kdand-
arkeits- und sonstige Werkstätten sieben den gemisckten
Klassen 2ur Verkügung. Die Realschulen vermitteln kennt-

nisse modernen Vlrtsckaktslebens, kür Amerikaner besonders
wicktig angssickts des ausgedekntsn Kontinentes mit seinen
enormen Krwerbsgusllen jeder Art. (Gewinnung und Ausnützung
von Kdelmetallen, von kokle, (Letreide, die weitausgedeknte
Vielmuckt, all das ist die (Quelle eingebenden Ltudiums kürkeran-
wacksende Ltastsbürger. Debatten über innere kandeskrsgen
geboren da^u? was man vom kadio und durck viel kektüre lernt,
trägt ?ur Weiterbildung bei. — Die Lpracken werden mit
weniger direktem Interesse gepklegt als bei uns, was angesickts
des einsprackigen Kontinentes blordamerikas bsgreiklick ist-
katein und krsrmösisck gebären Tum kealsckulsack? letzteres
wird weniger 2ur praktiscken Anwendung als ?um reinen
Ltudium gelekrt, okt mit sekr mangelhafter Ausspracke. Klein
Lesuck in einer französischen Kealsckuls wurde gleick aus-
genützt c Klan bat mick. ausfranzösisch 2u emäklen von Lckwemer
klnterricktsanstaltsn. Am selben Abend batts ick einen kleinen
Artikel 2U sckreiben kür die Revue des Lckul-Lrancösisckklubs.
Ansckließsnd an diesen Lerickt sand ick einige Dankworte,
nebst der überrasckenden Ankündigung .Mademoiselle L. sera
le cours de notre cercle français mercredi prockain." Ls galt
also wokl oder übel einen Vortrag ?u kalten über Lckwsmer
Kultur, Lport etc. AIs Dank wurde mir in der Lckulbibliotkek
sin „Lkrentkee" serviert, unter Anwesenkeit des Lehrerinnen-
stabes. Diese „wichtige", kür unsere Legrikse sekr laienkakts
öegsbsnkeit sand ick folgenden lags ekrenvoll erwäknt in
dem Zuständigen Lrovin?blatt. — Ls ist erfreulich, 2u srsakren,
welckes Interesse die Amerikaner, auck in den Ltädten, kür

unser kleines Land Zeigen. Am meisten interessiert man sick
kür unser Lckul- und Lportwesen? es werden 2U diesem ^weck
immer käukgere Ltudienreisen unternommen, die natürlick
jeweils auck andern europäiscksn Ltaaten gelten? auck wird
genügend ^eitungspropsganda kierkür gemackt. — Amerika be-
sitzt In allen Landesteilen zahlreiche, woklsundierte LiId u n g s -
Stätten und Universitäten? letzters weisen großenteils
europäiscke Lehrkräfte aus, was allerdings bei der immer
besckränkter werdenden Linwandsrungspolitik in Mkunkt nickt
mekr im selben Klaße der Lall sein wird. V/ie bei uns, gibt
es in den Ll. 8. A. Universitätsstädte und Llocksckulczuartiere,
deren Ausmaße dort allerdings ins Llngekeure steigen. Liier
gilt, wie so ost, der (Grundsatz vom „größten (wenn nickt immer
sckönsten und besten) derzeit". Dessen rükmt sick 2. L.
Kiew Vork mit 16 Universitäten mit 113 00L> Ltudenten. Die
(Lesamtzakl der dortigen Lckulen aller (Lrade und Arten beträgt
716 mit 1000 000 Lckülern. Die (Quantität der Llnterrickts-
anstalten soll da und dort deren (Qualität nickt genügend
gewäkrleistsn.

Die Kletropolis bietet immerkin jeglicke Klöglickksit, modernes
Kulturleben gleicksam an der (Meile zu studieren aus allen
(Lebieten der ^Vissensckakt, Lecknik und Kunst; zu den aus-
gedekntesten Lerufsmöglickksiten gekört das kadiowesen, das
auck immer mekr namkakte Künstler an sick ziekt? sie dienen
dem lonkllm beute mit gleickem Liier wie der Oper oder dem
Konzertsaal. angssickts der koken Lagen. - Nordamerika ver-
einigt mit Vorliebe blatur und Ltudium. Lo weist es (Larten-
Städte aus mit Llniversitsten, teckniscken, medizinischen, auck
journalistiscksn Idocksckulen in allen Landesteilen. Lis sind
mit allen entspreckendsn Werkstätten und Laboratorien ver-
seken, kür jeglicksn Lport, je nackdem auck kür Landwirtsckakt
eingericktet. Die präcktigen, äußerst ?wsLimäßigen Lebäude-
gruppen sind jeweils umgeben von einer keiks von Larks,
Lportsplätzen und Logierkäusern kür die Ltudenten. ^ Ligsn-
artig und interessant ist eins große Lartenstadt-Vuckdruckerei
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in Long Island bei New York. Eine halbe Stunde entfernt von
der Grobstadt, inmitten der herrlichen Natur der „ Langen Insel ",
wurde sie 1910 dorthin verlegt, nachdem sie in New York etwa
50 Jahre bestanden hatte als erfolgreiche Institution. — Ein
wundervoll einheitlicher Dreiflügelbau, von Immergrün
umwachsen, enthält alles, was benötigt wird, um Bücher und

Zeitschriften zu produzieren und nach dem Inland sowie
überseeisch zu spedieren, Was das bedeutet, wird klar bei der

Besichtigung der Buchdruckerei, die an grobzügiger, hygienischer
Anlage ihresgleichen sucht. Ausgedehnte Werkstätten und

Maschinen finden sich in den untern Stockwerken, während
die obern der Administration und Buchhaltung dienen. Es

werden täglich ca. 25 000 Leinwand- und Lederbände gefertigt,
dazu ca. 50 000 Zeitschriften. Eine extra Bahnstation ist in
direkter Verbindung mit der Druckerei, die in New York allein
drei grobe Buchhandlungen versorgt und zugleich Tausende

von Exemplaren anderwärts, auch nach Europa, direkt und mit
eigener Poststation liefert. Ein seltener Idealismus beseelte
den Gründer dieser Gartenstadt-Druckerei, Mr. Doubleday,
indem er sie zu einer besonderen Sehenswürdigkeit gestaltete.
Grundsab war vor allem: Ein Unfernehmen, das seinen 1100

Angestellten hygienische Arbeitsstätten bietet, fern vom nerven-
fötenden Grobsfadtbetrieb; Luft, Licht, Sonne, eine wundervolle

Umgebung sollen ihnen erhöhte Berufsfreude und daher vorzügliche

Arbeitsleistungvermifteln. Per Bahn und perAuto kommen

sie täglich daher; wer seinen Lunch an Ort und Stelle
einnehmen will, hat nächstliegende Gelegenheit in eigenen
Restaurationsräumen. Von besonderem Interesse ist der

wunderbare botanische Garten, der eine Fülle von Blumen,
Strauch- und Baumarten enthält und stets zahlreiche Besucher

anzieht. Er gehört zu der Buchdruckerei ; oft kommen
Naturwissenschaftler um hier Studien zu machen und für ihre Werke

zu verwerten.
Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, welcher Beliebtheit sich

die St. Galler Jahresmappe in der Fremde erfreut. Bekanntlich
wandert sie alljährlich zuvielen Hunderten nach allen Richtungen
der Welt. Man liest die Berichte aus der alten Heimat; man leiht
das schön ausgestattete Kunstheft Freunden und Bekannten;

man benübt es für seine Privat-Korrespondenzen — ja, es werden

oft die besten Bilder herausgeschnitten, eingerahmt und
aufgehängt. Wie viel gedankliche Zusammengehörigkeit, wie viel
Freude und Anhänglichkeit an Heimatliches löst dieses so

beliebte Werk jeweils aus, spinnt geheime Fäden von Kontinent

zu Kontinent und weckt Erinnerungen in denen, die ihrer Vaterstadt

Treue halfen. —
In den Vereinigten Staaten pflegt man gerne Verbindung

mit Europäern, besonders auf den Gebieten der Kunst und

Wissenschaft; das wird um so eher verständlich angesichts der

Tatsache, dab die Vorfahren der Yankees Europäer waren und

teils erst vor einigen Jahrzehnten sich in Amerika niederlieben.
Die beste Gelegenheit, das Rassengemisch festzustellen, hat

man in den Schulen. Da siben zarte, lichtblonde Nordlandkinder
neben währschaften brünetten Kameraden italienischer
Herkunft; Charaktertypen aus Schottland, Irland, Oesterreich,
Deutschland, Frankreich, manchmal auch schweizerischen

Ursprungs; der bestimmte „Model" ihrer Nationalität haftet ihnen

an. Viel vertreten ist das jüdische Element; dazwischen treten
schwarzbraune Mädels und Buben hervor, deren Urgrobeltern
Afrikaner waren; sie genieben heute alle Staatsbürgerrechte,
sind ebenso wibbegierig wie die Weiben, wenn sie kultivierten
Kreisen entstammen; ihre Kleidung ist so modern und ihr
Aeuberes so gepflegt, wie es bei den andern beliebt. In nächster

Zeit wird sogar eine Neger-Adeligenliste erscheinen. Wenige
anmutend ist allerdings das grobe New Yorker Negervierte

„ Harlem ", wo die untern Volksschichfen schon den angeborenen
Mangel an Ordnungssinn kundgeben. In Stellungen aber als

Lift-Boys und -Girls (die in der Wolkenkrabersfadt zu vielen :

Tausenden zählen), als Packträger, als Dienstboten, Köche
und Köchinnen, als Restaurationsgehilfen in den ungezählten
Gaststätten, versehen sie, tadellos gekleidet, mit gröbfer Sorgfalt,

Treue und Geschicklichkeit ihre Posten- Man findet sie
auch in zahlreichen Familien auf dem Lande, vielfach nur als

Tagesangesfellfe. Sie arbeiten für geringem Lohn als die

Weiben und sind äusserst zuverlässig. In kleinern Städten

begegnet man oft einer ganz eleganten Negermutter mit hellblau

oder rosa gekleideten Babys an der Hand, schwarze, aber

zierliche, possierliche Puttchen. Ladenbesiber sind oft italienischer,

griechischer Herkunft, oder sie stammen irgendwo aus
dem Balkan ; auch Russen, Japaner und Chinesen sind vertreten,
haben aber eher die entsprechenden Stadtviertel New Yorks
inne. - Die Juden Osteuropas bevölkern „Judea", ein eigenes
Quartier. Hier sind die Heimstätten der Bettler und Hausierer,
die schon ihre Kleinsten lehren Geld zu verdienen; die am
meisten arbeiten und am wenigsten ausgeben sind jene von
altem Handelsgeist beseelten Schacherer. Ihre bessergestellten
Glaubensbrüder durchdringen die amerikanische Bevölkerung
sehr zahlreich und sind in der Geschäftswelt sowie im
Bankwesen sehr ausgiebig vertreten- — Bei weitem das reinlichste

Äusländervierfel New Yorks ist Chinatown, wo die Chinesen
saubere Straben, Häuser, Läden und Andachtsstätten halten
und ihre Handwerkskünste wie Holzschnibereien etc. dem

Verkauf zunube machen. — So sind die Vereinigten Staaten

ein Völkergemisch, das sich erst durch Generationen mehr
oder weniger assimiliert und als amerikanische Bürgergemeinschaft

gewib nicht leicht zu regieren ist.

in Long Island bei Dew Vork. Line balbe Ltunde entfernt von
der Oroßstadt, inmitten äer berrlicben Datur äer „ Langen Insel ",
wurde sie 1910 dortbin verlegt, nacbdem sie in Dew Vork etwa
30 sabre bestanden batte als erkolgrsibs Institution. — Lin
wundervoll sinbeitlicber Dreiklügelbau, von Immergrün um-
wabsen, entbält alles, was benötigt wird, um Lücbsr unä

^eitscbrikten ?u produzieren unä nacb dem Inland sowie über»

seeiscb 2u spedieren, XVas das bedeutet, wird Idar bei der

Lesicbtigung der Lucbdruckerei, die an großzügiger, bygieniscber
Anlage ibrssgleicben sucbt. Ausgedsbnte Merkstätten und

Klasbinen linden sicb in den untern Stockwerken, wäbrend
die obern der Administration und Lucbbaltung dienen. Ls
werden täglicb ca. 23 000 Leinwand- und Lederbände gefertigt,
da?u ca. 30 000 ^sitscbriktsn. Lins extra Labnstation ist in
direkter Verbindung mit der Druckerei, die in blew Vork allein
drei große Lucbbandlungsn versorgt und 2ugleicb Lausende

von Lxemplaren anderwärts, aub nacb Luropa, direkt und mit
eigener Loststation liefert. Lin seltener Idealismus beseelte
den Oründer dieser Oartenstadt-Drucbersi, Klr. Doubleday,
indem er sie 2U einer besonderen Lebenswürdigkeit gestaltete.
(Grundsatz war vor allem: Lin Llnternsbmen, das seinen 1100

Angestellten bygisniscbe Arbeitsstätten bietet, lern vom nerven-
tötenden Oroßstadtbetrieb; Luft, Licbt, Sonne, eine wundervolle

Dmgebung sollen ibnen erböbte Lerukskreuds und daber vor?üg-
licbe Arbeitsleistungvermitteln. Der Labn und perAuto kommen

sie tägli<b daber; wer seinen Luncb an Ort und Stelle ein-
nebmen will, bat näcbstliegende Oelegenbsit in eigenen
kestaurationsräumen. Von besonderem Interesse ist der

wunderbare botaniscbs Oarten, der eine Lülle von Llumen,
Straucb- und Laumarten entbält und stetsziablreicbe Lesucber
anhiebt. Lr gebärt ?u der Lucbdruckerei; oft kommen Datur-
wissenscbaftlsr um bisr Studien ?u macben und kür ibre Merke
?u verwerten.

Lei dieser Oelegenbeit sei erwäbnt, welcber Leliebtbeit sicb

die Lt. Oaller sabresmappe in der Lrsmde erbeut. Lekanntlicb
wandert sie alljäbrlicb ?uvielen Dunderten nacb allen kicbtungsn
derzeit, Klan liest die Lericbte aus der alten Heimst; man leibt
das scbön ausgestattete kunstbekt Lreunden und Lskannten;
man benützt es kür seine Lrivat-Korrespondsn?en — ja, es werden

oft die besten Lilder berausgescbnittsn, eingerabmt und auf-

gebängt. Mie viel gedanklicbs ^usammengsbörigkeit, wie viel
Lreude und Anbänglicbksit an Deimatlicbss löst dieses so

beliebte Merk jeweils aus, spinnt gebeime Läden von Kontinent
2u Kontinent und weckt Lrinnsrungen in denen, die ibrsr Vaterstadt

Lreue balten. —
In den Vereinigten Ltaatsn pklegt man gerne Verbindung

mit Luropäern, besonders auf den Oebisten der Kunst und

Missenscbakt; das wird um so sber verständlicb angesicbts der

Latsacbs, daß die Vorkabren der Vanksss Luropäer waren und

teils erst vor einigen sabrzebnten sicb in Amerika niederließen.
Die beste Oelegsnbeit, das kassengsmiscb festzustellen, bat

man in den Lcbulsn. Da sitzen ?srte, licbtblonde Dordlandkinder
neben wäbrscbakten brünetten Kameraden italieniscber Der»

kunkt; Dbsraktertypen aus Lcbottland, Irland, Oesterreicb,
Dsutscbland, Lrankreicb, mancbmal aucb scbwei^eriscben Dr-
Sprungs; der bestimmte „Klodel" ibrer Dationalität baftet ibnen

an. Viel vertreten ist das jüdiscbe LIement; da?wiscben treten
scbwar^braune Klädels und Luben bervor, deren Drgroßeltsrn
Afrikaner waren; sie genießen beute alle Ltaatsbllrgerrecbte,
sind ebenso wißbegierig wie die Meißen, wenn sie kultivierten
Kreisen entstammen; ibre Kleidung ist so modern und ibr
Aeußeres so gspklegt, wie es bei den andern beliebt. In näcbster

^eit wird sogar eine Dsger-Adeligenlists erscbeinsn. wenige
anmutend ist allerdings das große DewVorker kcgervierte

„ Darlem ", wo die untern Volksscbicbten scbon den angeborenen
Klangel an Ordnungssinn kundgeben. In Ltellungen aber als i

Likt-Loys und -Oirls (die in der Molkenkratzsrstadt ?u vielen
Lausenden säblsn), als Lackträger, als Dienstboten, köcbe
und köcbinnen, als kestaurationsgebilksn in den unge?äblten
Oaststätten, verseben sie, tadellos gekleidet, mit größter Sorg-
falt, Lreue und Oescbicklicbkeit ibre Losten. Klan findet sie
aucb in sablreicben Lamilien auf dem Lands, vielkacb nur als

Lagesangestellte. Lie arbeiten kür geringern Lobn als die î

Meißen und sind äusserst Zuverlässig. In kleinern Ltädten
begegnet man oft einer ganz: eleganten Degermutter mit bell-
blau oder rosa gekleideten Labys an der Dand, scbwar^e, aber

berbcbe, possierlibe Luttcben. Ladsnbesitzer sind oft italien!-
sber, griscbiscber Derkunft, oder sie stammen irgendwo aus
dem Lalkan; aucb küssen, japaner und Lbinesen sind vertreten,
baben sber eber die sntsprecbenden Ltadtviertel Dew Vorks
inne. - Die luden Osteuropas bevölkern „ludea", ein eigenes
Ouartier. Dier sind die Deimstätten der Lettler und Hausierer,
die scbon ibre kleinsten lebren Oeld 2U verdienen; die am
meisten arbeiten und am wenigsten ausgeben sind jene von
altem Dandelsgsist beseelten Lcbacbsrer. Ibre bessergestellten
Olaubensbrüder durcbdringen die amerikaniscbe Levölkerung
sebr ^ablreicb und sind in der Oescbäktswelt sowie im kank-
wesen sebr ausgiebig vertreten. — Lei weitem das reinlicbsts

Ausländerviertel Dew Vorks ist Dbinatown, wo die Lbinesen
saubere Ltraßen, Däuser, Läden und Andacbtsstätten balten
und ibre Dandwerkskünste wie DoDsclinitzersien etc. dem

Verkauf Zunutze maben. Lo sind die Vereinigten Staaten

ein Völkergemisb, das sicb erst durcb Oenerationen mebr
oder weniger assimiliert und als amerikaniscbe Lürgergsmein-
scbakt gewiß nicbt leicbt 2U regieren ist.
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